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Eine Studie untersucht, ob Prävention demenziellen Erkrankungen vorbeugen kann

Möglicherweise weniger düster

Senioren erkranken heute später an
Demenz als vor 30 Jahren. Verantwortlich
dafür sind ein gesünderer Lebensstil und
bessere Medikamente gegen kardiovaskuläre
Krankheiten.

Von Theres Lüthi, «NZZ am Sonntag»

Mit dem Alter kommt die Demenz. Und weil die Lebenserwartung

steigt, wird es in Zukunft auch deutlich mehr Demenzkranke

geben. In Europa leben nach Angaben der Organisation

Alzheimer Disease International derzeit 11 Millionen
Personen mit der Alzheimerkrankheit oder einer anderen

Demenzform, bis 2050 werden es 20 Millionen sein. In der

Schweiz sind laut Angaben der Schweizerischen
Alzheimervereinigung 119000 Menschen an Demenz erkrankt, im Jahr
2050 sollen es 300000 sein.

Doch diese Zahlen sind vermutlich zu hoch

gegriffen. Bisherige Hochrechnungen gehen
nämlich von der Annahme aus, dass die

Erkrankungsraten stabil sind. Wie jedoch eine

kürzlich publizierte Studie zeigt, ist diese
Annahme möglicherweise falsch. Die Daten

zeigen, dass der Krankheitsbeginn sich in den

letzten 30 Jahren deutlich nach hinten
verschoben hat. Mit anderen Worten: Senioren erkranken heute
in einem höheren Alter an Demenz, als dies noch vor 30 Jahren
der Fall war («New England Journal of Medicine», 11. Februar

2016).

Die Forscher der Boston University School of Medicine
analysierten Daten derberühmten Framingham-Studie. Die Teilnehmer

dieser Studie mit einem Alter von 60 Jahren oder mehr
werden seit 1975 unter anderem auf Demenz hin untersucht.

In den Jahren 1977 bis 1983 erkrankten 3,6 von 100 Teilnehmern
binnen 5 Jahren an Demenz. Eine Dekade später waren es 2,8

und zwischen 2007 und 2013 nur noch 2 von 100. In den 30

Jahren hatte sich das Erkrankungsrisiko für eine Person in
einem bestimmten Alter also um ganze 44 Prozent vermindert.
Allerdings traf dies, wie die Forscher feststellten, nur für
Personen mit mindestens einem Highschool-Abschluss zu.

Daten geben Anlass zur Hoffnung
Auch das Erkrankungsalter verschob sich im Laufe der
Jahrzehnte weiter nach oben: In den 1970er Jahren wurde die

Demenz mit durchschnittlich 80 Jahren diagnostiziert, die

jüngsten Jahrgänge dagegen erhielten die Diagnose mit
durchschnittlich 85 Jahren. «Unsere Daten geben Anlass zur
Hoffnung, dass einige Fälle von Demenz verhindert oder zumindest

hinausgezögert werden können», sagt Sudha Seshadri, Professorin

für Neurologie und eine der Autorinnen der Studie.
Die Forscher vermuten, dass die sinkenden
Demenzraten auf die bessere Behandlung und
damit eine Verminderung der kardiovaskulären

Risikofaktoren zurückzuführen sind. So

wiesen die jüngeren Jahrgänge einen tieferen
Blutdruck auf als die älteren, sie hatten
günstigere Blutfettwerte, und es wurde auch weniger

geraucht. Bluthochdruck, hohe Cholesterinwerte

und Rauchen gelten als wichtige
Risikofaktoren einer vaskulären Demenz, aber auch einer
Alzheimerkrankheit. Die beiden Demenzformen treten im höheren
Alter oft zusammen auf.

Ferner büssten auch die Schlaganfälle, die das Risiko einer
Demenz erheblich erhöhen, im Laufe der Jahrzehnte an
Gefährlichkeit ein. In den 1970er Jahren war das Demenzrisiko für
eine Person mit Schlaganfall neunmal so hoch wie für eine

Person ohne Schlaganfall. Bei den jüngeren Jahrgängen war das

Bluthochdruck, hohe
Cholesterinwerte

und Rauchen
gelten als wichtige

Risikofaktoren.
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Risiko nur noch doppelt so hoch. «Heute können wir Schlaganfälle

früher diagnostizieren, effektiver behandeln und die
Wahrscheinlichkeit für einen erneuten Schlaganfall deutlich
vermindern», sagt Seshadri. «So können wir das Gehirn vor
irreversiblen Schäden besser schützen.»

Der grösste Effekt hat körperliche Aktivität
Es ist dies nicht die erste Studie, die sinkende Demenzraten
feststellt. Im vergangenen Jahr zeigten Daten aus Schweden,

Grossbritannien, den Niederlanden und Spanien ebenfalls, dass

die Zahl der Demenzkranken weniger stark wächst als bisher

angenommen. 2014 berechneten Forscher der University of
Cambridge, dass jede dritte Alzheimerdemenz auf sieben
potenziell modifizierbare Risikofaktoren zurückzuführen ist und
damit vermeidbar wäre. Tobias Luck und Steffi Riedel-Heller

vom Institut für Sozialmedizin, Arbeitsmedizin und Public
Health der Universität Leipzig haben die Daten nun für Deutschland

hochgerechnet und kommen zu einem ähnlichen Ergebnis:
Jede dritte Alzheimerdemenz lässt sich auf diese sieben
Risikofaktoren zurückführen: Diabetes, Bluthochdruck, Übergewicht
im mittleren Alter, körperliche Inaktivität, Depression, Rauchen

und mangelnde Bildung («Nervenarzt», 18. Januar 2016).

Durch Beeinflussung dieser Faktoren könnte man eine erhebliche

Zahl von Demenzen vermeiden. Der

grösste Effekt liesse sich nach Angaben der

Forscher mit Anstrengungen im Bereich der

körperlichen Aktivität erreichen. «Körperliche
Inaktivität schlägt sehr zu Buche, und im Um-
kehrschluss schlummert hier das grösste
Präventionspotenzial», sagt Riedel-Heller, Direktorin

des Leipziger Instituts. Was man mit
körperlicher Aktivität genau meine, sei Gegenstand

verschiedener Studien. «Körperlich aktiv meint aber

nicht Hochleistungssport im Fitnessstudio», sagt Riedel-Heller.

Bereits moderate körperliche Aktivität könne vor Demenz
schützen respektive deren Auftreten hinauszögern. Wichtig
sei, überhaupt erst einmal in Bewegung zu kommen. «Es gibt
Hinweise darauf, dass jeder Schritt zählt.»

Auch Bildung gilt als wichtiges Präventionsmittel gegen eine

Demenz. Dabei scheint sie nicht per se zu schützen. Vielmehr
führt Bildung zu einer besseren Vernetzung im Gehirn, die es

dem Betreffenden ermöglicht, eine beginnende neurodegenerative

Erkrankung über längere Zeit zu kompensieren.
So erfreulich diese jüngsten Fortschritte sind, sie stehen auf

wackligen Füssen. Denn anders als der Tabakkonsum, derBlut-

Ein Drittel vermeidbar
Gemäss einer Studie von Forschern der University of
Cambridge aus dem Jahr 2014 lässt sich jede dritte Alzheimerdemenz

auf sieben modifizierbare Risikofaktoren zurückführen

und wäre damit potenziell vermeidbar.
Es sind dies:

Diabetes mellitus
Bluthochdruck

Übergewicht im mittleren Alter

Bewegungsmangel
fehlende Bildung
Rauchen

Depression

hochdruck oder erhöhte Lipidwerte, die sich alle zum Positiven

gewendet haben, hat sich das Problem der Übergewichtigen
und der Diabetiker gerade in den letzten Jahrzehnten dramatisch

verschärft. Auch Übergewicht und Diabetes gelten als

Risikofaktoren einer Demenzerkrankung. Erreicht die grosse
Zahl der Diabetiker dereinst das Seniorenalter,
könnte das negativ zu Buche schlagen. «Das

könnte die momentan günstige Entwicklung
schnell umkehren», sagt Riedel-Heller.

Erkenntnisse nutzen für die Prävention

Bildung, ein gutes Management der kardiovaskulären

Risikofaktoren und körperliche Aktivität

- die jüngsten Erkenntnisse zeigen, dass der

Mensch sein Demenzrisiko zumindest teilweise beeinflussen
kann und dass entsprechende Public-Health-Interventionen sub-

stanzielle Effekte auf die Gesundheit einer Bevölkerung haben

können. «Bisher hat man im Bereich der Demenzerkrankungen
sehr viel in die Medikamentenentwicklung und Grundlagenforschung

investiert», sagt Riedel-Heller, «Epidemiologie und
Prävention standen dagegen immer etwas hinten an.» Doch diese

Studien machten deutlich, wie wichtig es sei, epidemiologische
Forschung zu betreiben, die Häufigkeit von Erkrankungen und
Risikofaktoren sorgfältig zu dokumentieren und die gewonnenen
Erkenntnisse für eine wirksame Präventionspolitik zu nutzen.
«Es ist Zeit, die Forschungsausrichtungen etwas besser zu
balancieren», sagt Riedel-Heller. •

Jede dritte
Alzheimerdemenz

lässt sich auf sieben
Risikofaktoren
zurückführen.
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